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Sonnenuntergang.
Von 3akob Bobbard.

s raufcbt das £aub. Der Cod ftebt auf der £auer.
Des Derbftes Schwere laftet auf dem Cal.

Im fldcer fcbreitet feierlich ein Bauer
ünd fät das Korn im Jlbendfonrienftrabl.

id) trete aus dem welken Bucbenwalde
Und träume oon des Srüblings Grün und Rot,
leb feb' im selben Stoppelkleid die Balde
Und finn' an £ebenswonnen, die perlobt.

5ern am Gebirs feb' id) die Sonne febwinden :

Sie finkt binab in matter Sd)eideslut,
Gin müdes IDenfcbenause im erblinden,
Das feinen lebten Crunk im Schimmer tut.
Sonne, wie du möcbt' id) den £auf uolienden,
boeb über menfcblicber JllltäQlicbkeit
Des £ebens kurzsefpannten Bogen wenden
Und fanft oon binnen ziebn zu guter Zeit.

„SRobinfonlanb".

ihm

Sin 9toman oon

einige Sdjritte entgegen»grau tRautilius toar
gegangen.

„Schön, bab Sie tommen, befter itommer^ienrat. 3d)
babe Sambert 23Iumen gebracht unb fiel xoieber ins ©rü=
beln. 5ld), all biefe fdjauerlicbcn ©ebanten!"

„Unb boib, nun finb febon ad)t 2Bod)en ins Sanb ge»

laufen, liebe, greunbin", fagte ©ülbenapfel, ibre Sanb tüf»
fenb. ,,3œei SRenfdjen, 30>ei SRonate! Den einen werben
Sie im Ser3en behalten, fo lange Sie leben. Den anbern
balb oergeffen. Unb bann werben 3bre ©ebanten niebt

mebr fo trübe fein."
„Da irren Sie. 33ergeffen werbe id) meinen 9Rann nie!"
„fRun — aber mit ben ©efüblen, wie biefe fagenbafte

griefenbame, oon ber Sie mir eqäblt baben, werben Sie
3brem ©atten ja nidjt nachtrauern. 3In Sie bat bas Sehen
ein 9ted)t. ©r war fd)on lange morfd). SRidjt ohne feine

eigene Scbulb."
„SRein ©ott, Scrr ilommerîienrat, warum wühlen Sie

all biefe traurigen Dinge wieber in mir auf? ©erabe beute

begann fid) um meine Drauer sum erftenmal ein Saud) oon
jenem grieben 3U legen, oon bem ^aftor ©bleffen am Sarge
Samberts fo fd)ön fprad)."

„2Bar bas bie SBirtung? £>, meine liebe, oerebrte
greunbin, toic mir bas fd)mer3lidj ift", fagte ©ülbenapfel,
fid) erneut 3um Ruf) auf ihre Sanb büdenb. „Unb id) batte
etwas gaii3 anbercs bamit be3wedt. ©s hängt mit gefdjäft»
lieben Dispofitionen unb nod) anbeten Dingen 3ufammen,
bie mid) balb für länger abrufen werben. 3d) bin ja nicht
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nur ©emütsmenfd), fonbern aud) ©efdjäftsmann. Saffen
Ste mid) gerabe berausfpredjen. Die 3eit eilt, unb in ben

grübltngsanfängen unferes Sehens fteben wir ja alle beibe

nicht mehr. Siebe, teure greunbin, Sie wiffen längft, wie

febr id) Sie oerebre. 9lber Sic wußten bis beute nid)t, bab
id) Sie baneben audj liebe. Saffen Sie mid) 3bnen beute

fagen — jebt oerbietet's ja fein Sebenber mehr — was id)

3bnen längft gefagt haben würbe, wenn Sie frei gewefen

wären. SRein Scr3 bebarf ber ©egenliebe, mein grobes
Saus ber fRepräfentation, mein älcrmögen einer Partnerin,
bie es, geniebenb, mit mir teilt. 3d) habe 3bnett fdjon ein»

mal bargclegt, weld)e SRüdfidjten mid) beim îtusblid nad)

einer Scbensgefäbrtin leiten müffen. tRur eine Dame erft»

flaffiger gamilie tann in grage tommen. 23crbinbct fid)

bas, wie bei 3bnen mit cbenfo erfttlaffigen ®or3ügen bes

Äörpers unb ber Seele, fo werben Sie oerfteben, bab id) in
meiner 2Bal)I nidjt einen Mugenblid febwantenb fein tann.
So glaube ich alfo 3l)uen, liebe, oerebrte grau ©rbmute,
fdjon beute, unbefebabet 3bres tiefen Sd)mer3es, bie grage
oorlegen 3U biirfen: wirb biefe Sanb, fclbftocrftänblid) erft
nad) Dlbtauf bes Drauerjabres, es über fid) gewinnen tonnen,
fid) in bie meine 3U legen?"

©ülbenapfel ftredte feine Sanb aus, ittbem er bie

ginger ein wenig fprei3te, fo bab alle ©rillantcn baran in
bem rötlidjen Siebt ber Slbenbfonne aufs fdjönfte funtelten.

grau tRautilius hatte ben ÏBortfdjwall biefer ÏBcrbung
mit äuberft gcmifd)ten ©efüblen über fid) ergeben laffen.
Der Unwille, ja 3om über bie !Uor3eitigteit bes Eintrages

I
1929 <ì á(^) '

Cin Slatt für heimatliche fttt und Kunst, 5pott, loui-istik und verkehs
Sedruckt und verlegt von Zule; Werder, Luchdruckerei, Lern — lelephon Lollwerk ZZ7?

Sonnenuntergang.
Von Zakob koßharst.

Ls rauscht stas Laub. Der Lost steht auf ster Lauer.
Des herbstes Schwere lastet aus stem Lai.
Im ststcer schreitet feierlich ein kauer
llnst sät stas Korn im /lbenstsonnenstrahl.

ich trete aus stem welken kuchenwalste
Unst träume von stes Srühlings 6rün unst Kot.
Ich seh' im gelben Stoppelklelst stle halste
Unst sinn' an Lebenswonnen, stie verloht.

Sern am Kebirg seh' ich stie Sonne schwinden:
Sie sinkt hinab in matter Scheisteglut,
Lin müstes Menschenauge im erblinsten.
Das seinen letzten Lruuk im Schimmer tut.
Sonne, wie stu möcht' ich sten Lauf vollenden,
hoch über menschlicher Alltäglichkeit
Des Lebens kur^gespannten kogen wenden
Unst sanft von hinnen àhn 5U guter 7eit.

„Robinsonland".

ihm

Ein Roman von

einige Schritte entgegen-Frau Nautilius war
gegangen.

„Schön, daß Sie kommen, bester Kommerzienrat. Ich
habe Lambert Blumen gebracht und fiel wieder ins Grü-
beln. Ach, all diese schauerlichen Gedanken!"

„Und doch, nun sind schon acht Wochen ins Land ge-
laufen, liebe. Freundin", sagte Eüldenapfel, ihre Hand küs-

send. „Zwei Menschen, zwei Monate! Den einen werden
Sie im Herzen behalten, so lange Sie leben. Den andern
bald vergessen. Und dann werden Ihre Gedanken nicht
mehr so trübe sein."

„Da irren Sie. Vergessen werde ich meinen Mann nie!"
„Nun — aber mit den Gefühlen, wie diese sagenhafte

Friesendame, von der Sie mir erzählt haben, werden Sie
Ihrem Gatten ja nicht nachtrauern. An Sie hat das Leben
ein Recht. Er war schon lange morsch. Nicht ohne seine

eigene Schuld."
„Mein Gott, Herr Kommerzienrat, warum wühlen Sie

all diese traurigen Dinge wieder in mir auf? Gerade heute

begann sich um meine Trauer zum erstenmal ein Hauch von
jenem Frieden zu legen, von dem Pastor Edlefsen am Sarge
Lamberts so schön sprach."

„War das die Wirkung? O, meine liebe, verehrte
Freundin, wie mir das schmerzlich ist", sagte Güldenapfel,
sich erneut zum Kuß auf ihre Hand bückend. „Und ich hatte
etwas ganz anderes damit bezweckt. Es hängt mit geschäft-

lichen Dispositionen und noch anderen Dingen zusammen,
die mich bald für länger abrufen werden. Ich bin ja nicht

Wilhelm Poe ck. so

nur Gemütsmensch, sondern auch Geschäftsmann. Lassen

Sie mich gerade heraussprechen. Die Zeit eilt, und in den

Frühlingsanfängen unseres Lebens stehen wir ja alle beide

nicht mehr. Liebe, teure Freundin, Sie wissen längst, wie
sehr ich Sie verehre. Aber Sie wußten bis heute nicht, daß

ich Sie daneben auch liebe. Lassen Sie mich Ihnen heute
sagen — jetzt verbietet's ja kein Lebender mehr — was ich

Ihnen längst gesagt haben würde, wenn Sie frei gewesen

wären. Mein Herz bedarf der Gegenliebe, mein großes

Haus der Repräsentation, mein Vermögen einer Partnerin,
die es, genießend, mit mir teilt. Ich habe Ihnen schon ein-

mal dargelegt, welche Rücksichten mich beim Ausblick nach

einer Lebensgefährtin leiten müssen. Nur eine Dame erst-

klassiger Familie kann in Frage kommen. Verbindet sich

das. wie bei Ihnen mit ebenso erstklassigen Vorzügen des

Körpers und der Seele, so werden Sie verstehen, daß ich in
meiner Wahl nicht einen Augenblick schwankend sein kann.

So glaube ich also Ihnen, liebe, verehrte Frau Erdmute,
schon heute, unbeschadet Ihres tiefen Schmerzes, die Frage
vorlegen zu dürfen: wird diese Hand, selbstverständlich erst

nach Ablauf des Trauerjahres, es über sich gewinnen können,
sich in die meine zu legen?"

Güldenapfel streckte seine Hand aus, indem er die

Finger ein wenig spreizte, so daß alle Brillanten daran in
dem rötlichen Licht der Abendsonne aufs schönste funkelten.

Frau Nautilius hatte den Wortschwall dieser Werbung
mit äußerst gemischten Gefühlen über sich ergehen lassen.

Der Unwille, ja Zorn über die Vorzeitigkeit des Antrages
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oerfdjmolä mit einem inneren Dädjeüt über bie barin ent=

baltenen 3ablreid)en tieinen unb großen Daïtlofigteiten, ba=

neben aber erwachten roäbrenb ber langen Dauer bcs ©r=

guffes bod) aucb ©rroägungen anberer Art. Der Antrag
rear in äuberlidfer Ve3iebung glänäenb. Vicht nur fie ge=

mann eine gefetlfdjaftliche Stellung. Auch für Dieb tat
fid) bas Deben non neuem auf. Als Stieffobn eines folchen

gefdjäftsgeroaltigen Vaters bebeutete bie Verurteilung, unter
ben beutigen oon ber 9Vad)t bes (Selbes beftimmten 3eit=

oerbältmffen, tatfädjlidj fo gut mie gar nichts mehr.

Sie begriff, bab ihr Deben roieber nor einem entfdjeh
benben 2Benbepuntt ftanb. Dieb' 3utunft, in ben Vabnen
©ülbenapfels ober ©bleffens, mubte ausfd)Iaggebenb fein.

„Verehrter Serr 5tommer3ienrat", erroiberte fie nad)

einer Vcnife, ohne ©ülbenapfels £anb eine roeitergehenbe

Veadjtung 3U fchenten als 2Beihnad)ten auf ber Sdjnee*

fenne, „feien Sie mir nicht böfe, toenn ich 3l)tten augem
blidlidj feine anberc als bie übliche 3ompIimentierbud)=
Antwort gebe: 3hr Amtrag ehrt mid). 2Bas id) babei fühle,
möchte ich 3unächft für mich behalten. Sie müffen mir eine

febr nachhaltige Vcbent3eit einräumen. Sobalb ich mit
meinem eigenen Seemen unb über meine Verpflichtungen
gegen einen anbern im Haren bin, toerbe id) 3bticn Ve=

fcheib geben."
„©egen einen anbern?" rief ber 3ommer3ienrat ocr=

buht. „Alfo finb Sie fdfon gebunben?" Unb mit einem

Slid über bie genne: „Dann haben alfo mein Veter unb
bie Deute bod) redjt!"

Aber taum roaren biefe V3orte feinem Vtunbgehege ent=

flogen, fo hätte er auch fdjon ben größten Srillanten feiner

jeljn Ringer hingegeben, um fie roieber einjufangen. Denn

ber Süd, ben ihm grau Vautilius 3Utoarf, flammte ftärter
als fie alle miteinanber. Der gan3e 3orn beleibigter grauem
ehre leuchtete barin. Ohne ein SBort 3u ertoibern, fdjritt fie,

mit ber Haltung einer Königin, an ihm oorüber, ber SBerft

3U, ber fid) non ber anberen Seite her, ber ieht oon 3nuts=
rnerft 3urüdfommenbe ©bleffen näherte.

3n ber Stellung feines jüngften Äommis, roenn ber

Vrolurift ihn xoegen einer ilapitalbummheit auslümmelte,
blieb er xoie feftgerour3elt ftehen unb murmelte oor fich hin:

„O ich ©fei!"
Unb gleich hinterher:
„3d) laffe mich hängen, ruenn mir nicht bod) biefer

©bleffen oorgefifcht hat."
41.

grau Vautilius ging gerabenroegs auf ©bleffen 3u:

„Dieber <Dcrr Vaftor, ich muh Sie in einer befonberen

Angelegenheit fpreeben."

„Dann alfo nur gleich los! £ier finb mir ja, toie bie

beiben alten Vüblerfchen 3efuroiters, auf unferm heimlichen

glag."
„3a, £>eimlidjteit ift mit im Spiel unb 3efuiterei mög=

licherroeife aud)."
Seht erft bemerlte ©bleffen bie ©rregung in ihrem ©e=

ficht.

„Diebe greunbin, roas ift Shnen?"
„Denten Sie, ©ülbenapfel beutet an, idj unb Sie —

es hilft nichts, es muh heraus! — hätten ein Verhältnis
3ufammen."

Vi it flammenbem ffieficht hatte grau Vautilius es hcr=

ausgeftohen.
,,2Bas?!" rief ©bleffen, empört feine geroaltigen gäufte

ballenb. „Da roill id) bod) fogleid) hin unb ben oerlcum»
berifdfen foerrn bei ben Ohren nehmen."

„Das laffen Sic nur. Anfdjcinenb fpricht er nur nad),
ruas bie Deute fagen. Unb mir bleibt ieht bod) nichts roeiter
übrig als fort3ugehn."

„gort3ugehn?!"
„3a, fort3ugehn! ©lauben Sie, id) laffe hinter mir

her3ifdjeüt? ©lauben Sic, Vîaite foil über mich einmal
anbers beuten lernen als 3hre 3öglinge über Sie?"

„Das ift eine Dogit, bie id) nicht begreife", fagte ©b=

Icffen topffchüttclnb. „VScnn mir jemanb gämlid) grunblos
Sd)Iechtigfeiten nachrebete, unb id) mürbe bann reihaus
nehmen, fo mürbe id) fie ja 3ugeben. Vein, bableiben muh
man! Das oerlangt bie ©hre."

„grauenehre ift eine anberc als Vtännerehre."
„Aber roohin roollen Sie gehen? 3hr Vtann ift tot.

Shren Vermanbten finb Sie fremb geroorben. Diebe grau
©rbmute, Sie haben ja teine ôeimat auher hier!"

„Statte id) bie?" erroiberte fie, unb bie Dränen traten
ihr in bie Augen. ,,3a, id) habe es eine 3eitlang geglaubt.
Aber bas Sd)idfal treibt mid) meiter. 3d) roerbe mir mit
meinem Dich eine neue grünben müffen."

Vaftor ©bleffen ftanb erftarrt. Das SVort traf ihn
mie ein Schlag, ber bas gau3e ©rgebnis feiner Arbeit 3u

oernichten brobte.
„Veoor Sie einen fo fchmer miegenben ©ntfchluh faffen",

fagte er nach einer Vaufe, „mollen Sie mir ba nicht bod)

nod) einmal bas frühere Vertrauen fchenten? SBoIIen Sic
mir nid)t mitteilen, mas 3roifd)en 3bnen unb ©ülbenapfel
eigentlich oorgegangen ift?"

,,©an3 fid)erlid) mill id) bas. Denn bas ift ber 3toeitc

Deil meiner befonberen Angelegenheit, ©ülbenapfel hat mir
einen frjeiratsantrag gemacht."

„2Bas?!" rief Vaftor ©bleffen fo laut mie eine 3ird)cn=
glode. „Unb behauptet, nachbem Sie ihm einen 3orb ge=

geben haben, Sie hätten ein Verhältnis mit mir. Va, bas

ift benn bod) —!"
„3d) hätte ihm einen 3orb gegeben?" fagte grau

Vautilius, troh ihrer ©rregung lächelnb. „Dieber S>err Va=
ftor, bas bab id) 3hrten nicht er3ählt."

„SBie? Sie roollen biefen Vitter oom golbenen Dalbe
allen ©rnftes freien?" rief ©bleffen aufs hödjfte betroffen.

„Vun fchlägt 3hr Venbel roieber nad) ber anbern
Seite. 3d) roeih es nod) nicht, ob id) ja ober nein fagen

foil, ©s ift nicht mit einem 2Borte 311 entfeheiben. 3d) habe

nicht nur an mich 3U benten. 3n erfter Dinie an Dieb."

„Veoor Sic roeiter fpredjen, beantworten Sie mir eine

einige grage. Dieben Sie ©ülbenapfel?"
grau Vautilius hob ben Uopf 3U ©bleffen empor, fah

ihm burdj neu aufquellenbe Dränen mit einem beiben,

fd)mer3PoIIen Vlid in bie Augen unb fagte leife, ben 3opf
roieber fenlenb:

„Voltert, banad) tonnen Sie mid) fragen?"

©bleffen ftrömte alles Vlut 311m S>er3en. ©r hätte
iaud)3en mögen, bab bie Srallig mittlang. Aber er be3roang

Ttch unb fagte mit faft priefterlichem Grnft:
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verschmolz mit einem inneren Lächeln über die darin ent-
haltenen zahlreichen kleinen und großen Taktlosigkeiten, da-
neben aber erwachten während der langen Dauer des Er-
gusses doch auch Erwägungen anderer Art. Der Antrag
war in äußerlicher Beziehung glänzend. Nicht nur sie ge-

wann eine gesellschaftliche Stellung. Auch für Dieß tat
sich das Leben von neuem auf. AIs Stiefsohn eines solchen

geschäftsgewaltigen Vaters bedeutete die Verurteilung, unter
den heutigen von der Macht des Geldes bestimmten Zeit-
Verhältnissen, tatsächlich so gut wie gar nichts mehr.

Sie begriff, daß ihr Leben wieder vor einem entschei-

denden Wendepunkt stand. Dieß' Zukunft, in den Bahnen
Eüldenapfels oder Edlefsens, mußte ausschlaggebend sein.

„Verehrter Herr Kommerzienrat", erwiderte sie nach

einer Pause, ohne Güldenapfels Hand eine weitergehende

Beachtung zu schenken als Weihnachten auf der Schnee-

fenne, „seien Sie mir nicht böse, wenn ich Ihnen äugen-
blicklich keine andere als die übliche Komplimentierbuch-
Antwort gebe: Ihr Antrag ehrt mich. Was ich dabei fühle,
möchte ich zunächst für mich behalten. Sie müssen mir eine

sehr nachhaltige Bedenkzeit einräumen. Sobald ich mit
meinem eigenen Herzen und über meine Verpflichtungen
gegen einen andern im klaren bin, werde ich Ihnen Be-
scheid geben."

„Gegen einen andern?" rief der Kommerzienrat ver-
dußt. „Also sind Sie schon gebunden?" Und mit einem

Blick über die Fenne: „Dann haben also mein Peter und
die Leute doch recht!"

Aber kaum waren diese Worte seinem Mundgehege ent-

flogen, so hätte er auch schon den größten Brillanten seiner

zehn Finger hingegeben, um sie wieder einzufangen. Denn

der Blick, den ihm Frau Nautilius zuwarf, flammte stärker

als sie alle miteinander. Der ganze Zorn beleidigter Frauen-
ehre leuchtete darin. Ohne ein Wort zu erwidern, schritt sie,

mit der Haltung einer Königin, an ihm vorüber, der Werft
zu, der sich von der anderen Seite her, der jeßt von Knuts-
werft zurückkommende Edlefsen näherte.

In der Stellung seines jüngsten Kommis, wenn der

Prokurist ihn wegen einer Kapitaldummheit auslümmelte,
blieb er wie festgewurzelt stehen und murmelte vor sich hin:

„O ich Esel!"
Und gleich hinterher:
„Ich lasse mich hängen, wenn mir nicht doch dieser

Edlefsen vorgefischt hat."
41.

Frau Nautilius ging geradenwegs auf Edlefsen zu:
„Lieber Herr Pastor, ich muß Sie in einer besonderen

Angelegenheit sprechen."

„Dann also nur gleich los! Hier sind wir ja, wie die

beiden alten Nüßlerschen Iesuwiters, auf unserm heimlichen

Flag."
„Ja, Heimlichkeit ist mit im Spiel und Jesuiterei mög-

licherweise auch."
Jeßt erst bemerkte Edlefsen die Erregung in ihrem Ee-

ficht.

„Liebe Freundin, was ist Ihnen?"
„Denken Sie, Eüldenapfel deutet an, ich und Sie —

es hilft nichts, es muß heraus! — hätten ein Verhältnis
zusammen."

Mit flammendem Gesicht hatte Frau Nautilius es her-
ausgestoßen.

„Was?!" rief Edlefsen, empört seine gewaltigen Fäuste
ballend. „Da will ich doch sogleich hin und den verlernn-
derischen Herrn bei den Ohren nehmen."

„Das lassen Sie nur. Anscheinend spricht er nur nach,

was die Leute sagen. Und mir bleibt jeßt doch nichts weiter
übrig als fortzugehn."

„Fortzugehn?!"
„Ja, fortzugehn! Glauben Sie, ich lasse hinter mir

herzischeln? Glauben Sie, Maike soll über mich einmal
anders denken lernen als Ihre Zöglinge über Sie?"

„Das ist eine Logik, die ich nicht begreife", sagte Ed-
lefsen kopfschüttelnd. „Wenn mir jemand gänzlich grundlos
Schlechtigkeiten nachredete, und ich würde dann reißaus
nehmen, so würde ich sie ja zugeben. Nein, dableiben muß
man! Das verlangt die Ehre."

„Frauenehre ist eine andere als Männerehre."
„Aber wohin wollen Sie gehen? Ihr Mann ist tot.

Ihren Verwandten sind Sie fremd geworden. Liebe Frau
Erdmute, Sie haben ja keine Heimat außer hier!"

„Hatte ich die?" erwiderte sie, und die Tränen traten
ihr in die Augen. „Ja, ich habe es eine Zeitlang geglaubt.
Aber das Schicksal treibt mich weiter. Ich werde mir mit
meinem Dieß eine neue gründen müssen."

Pastor Edlefsen stand erstarrt. Das Wort traf ihn
wie ein Schlag, der das ganze Ergebnis seiner Arbeit zu

vernichten drohte.
„Bevor Sie einen so schwer wiegenden Entschluß fassen",

sagte er nach einer Pause, „wollen Sie mir da nicht doch

noch einmal das frühere Vertrauen schenken? Wollen Sie
mir nicht mitteilen, was zwischen Ihnen und Güldenapfel
eigentlich vorgegangen ist?"

„Ganz sicherlich will ich das. Denn das ist der zweite
Teil meiner besonderen Angelegenheit. Güldenapfel hat mir
einen Heiratsantrag gemacht."

„Was?!" rief Pastor Edlefsen so laut wie eine Kirchen-
glocke. „Und behauptet, nachdem Sie ihm einen Korb ge-
geben haben, Sie hätten ein Verhältnis mit mir. Na, das
ist denn doch —!"

„Ich hätte ihm einen Korb gegeben?" sagte Frau
Nautilius, troß ihrer Erregung lächelnd. „Lieber Herr Pa-
stor, das hab ich Ihnen nicht erzählt."

„Wie? Sie wollen diesen Ritter vom goldenen Kalbe
allen Ernstes freien?" rief Edlefsen aufs höchste betroffen.

„Nun schlägt Ihr Pendel wieder nach der andern
Seite. Ich weiß es noch nicht, ob ich ja oder nein sagen

soll. Es ist nicht mit einem Worte zu entscheiden. Ich habe

nicht nur an mich zu denken. In erster Linie an Dieß."

„Bevor Sie weiter sprechen, beantworten Sie nur eine

einzige Frage. Lieben Sie Eüldenapfel?"
Frau Nautilius hob den Kopf zu Edlefsen empor, sah

ihm durch neu aufquellende Tränen mit einem heißen,

schmerzvollen Blick in die Augen und sagte leise, den Kopf
wieder senkend:

„Volkert, danach können Sie mich fragen?"

Edlefsen strömte alles Blut zum Herzen. Er hätte
jauchzen mögen, daß die Hallig mitklang. Aber er bezwäng
sich und sagte mit fast priesterlichem Ernst:
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„Dann atfo motten Sie ft(f> opfern für Ohren Sohn.
Sahen Sie fid) audj überlegt, roas Sie tun? ©tauben Sie
nicht, bah bas, xoas Sic roeggeben müffen — 3t)r gan3es
Seibit, ©rbmute — tauienbmal mebr rocrt ift, als roas Sie
für Obren Dieb bamit ein3utaufd)en boffcn?"

„Sier eben oerfagt mein Urteil. Das roollte id) Sie
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fragen, ©bteffen, raten Sic mir, als rocnn es fid) um Obren

eigenen Sobn banbelte."
„Dut es bas benn nid)t? Sähe id) nid)t ein Stüd 9ted)t

auf ihn? llnb menu Sie fo fragen — muh id) Obnen bann

roirttid) eine llntroort geben?"

SBiebcr fat) fie ibn an. SBiebcr ftanbcn ibre îlugen
nolt Dränen. Dtber fie lädjettcn biesmal. Unb leife fagte lie:

„(Es mar mobl nur — ber — gorm — megen — bah

id) glaube, fragen su müifen."

„So märe hiermit alio aud) Deil 2 erlebigt", fagte

©blcffen io iadjliib mie ein Huttionator unb ebenio laut,
mabriebeintid) um bamit feine ©efüblc 3U übertäuben, bie

in ibm fangen mie eine Orgel mit allen Slcgiftern. „Stun
fübte id) mid) aber burd) biefe ©reigniffe in eine 3n>angstagc

oerfebt, bie id) nod) oor einer Stunbe für unmöglich ge=

hatten hätte. £iebftc (Erbntute, ein tebenbiger Staubritter
mill Sic nehmen, llnb rnirb es mit alter 3ähigteit mieber

oerfudjen, auch menn Sic jefct nein fagen. Da muh ber

Schatten bes Doten, ber fonft roobl ©infprud) erheben biirftc,
fehmeigen, rnenn id) fd)on ieht mein befferes 9ted)t an Sie
gettenb mache. Das 9ted)t unferer alten Siebe, ©rbmutc!"

grau Stautilius fdfütteltc traurig ben itopf.
„Sieber ©bteffen, ber Dote hat teiber, fürdjte id), nur ein

altäu grobes Utecht 311 reben. llnb Sie merben fehroeigen

müffen. £> mie fchmeqlich ift es mir, bab id) Obnen bas

jebt fagen mub, mo Sie mir 3um 3roeitcnmat ben SBcg 3U

mir fetbft ge3eigt haben — unb mo 3hncn mein Scr3 sum
3meitenmat aufgefprungen ift. ©s mub fid) mieber 3ufd)Iicben.

©bteffen, rocnn Sie unb Dieb es oerlangen, mill id) bem

bummen ©erebe inciter troben unb für unfere gemcinfainc

©r3iehungsaufgabe meitcr mit 3hnen mirten. Slber beffer

ift es für uns beibe, menu id) gehe. Denn 3hre grau tann
id) nid)t merben."

„2Bas hab ich bem Staatsanroalt 3U feinen Sebscitcn

getan, bab er iebt mie ein ©cfpenft gegen mid) aufheben
tonnte?" rief ©bteffen mieber aufs höchftc erftaunt.

„SBiffentlid) mot)l nid)ts. Uber Sie haben jebenfalts itt
töertin über unfere Sage, Dun unb Soffen in ben beiben

SBittbüner Dagen gefprodjen. Stur Sie raubten barunt.
Durch mid). Sein anberer. Das ift in cntfteltter gorm su
Ohrea bes SStinifters getommen. Damit mar bie Sarricre
meines SStannes erlebigt. llnb bas hat meinem SJtann ben

SBatmfinn unb — gottlob! — gleich barauf ben Dob gc=

brad)t."

V?
'
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„SBic? Solchen Dratfdj foil id) in 23crtin breitgetreten
haben?" rief ©bteffen entrüftet. „2Bcr hat bas behauptet?"

„Stiemanb. Uber ber Stegierungspräfibent, ber mir bie

©iu3etheiten mitteilte, hielt es bei ber llnbetümmerttjeit
Obrer Stebcroeifc für roahrfdjeintidj. ©benfo ©ülbenapfct."

„llnb mit biefem Sirngeroäcbs haben Sie fid) roodjem

lang herumgetragen? Ohne mid) 3ur Siebe 3U ftetlen? Sab
id) bas um Sie oerbient?"

„©ütbenapfet riet baoon ab", fagte grau Stautilius
tleintaut. ,,©r meinte, es tonne Sie er3iirncn, unb bann
fäjfc ein ©nbe an ber Salligcr3iebung."

„Sltfo mieber ©ütbenapfet! SJtcrtroürbig, bah in alt
unb jebem, mas Sie unb mid) unb unferen 3ntcreffentreis
berührt, biefer ©ütbenapfet feine ginger hat", fagte ©b=

teffen grimmig.
„Stun fprcchen Sie gan3 mie SStaife. Uber füllten Sic

nicht tatfäddid) bod) eine berartige Sleuherung haben falten
taffen? ©ciläufig, ohne jebe Slbficbt?"

„3d) fchmöre es bei bem Slnbenten 3hres Sambcrt, bah
id) .oon alten biefen mir anoertrauten gamilicninterna nie

einem Dritten aud) nur ein 3ota er3ähtt habe, fagte ©b=

Ieffen feiertid).
„Dann, Stottert", erroiberte grau Stautilius ebenfo

ernft, bod) 3ugleid) mit einer oon oerbaltencm ©tüd sit=

ternben Stimme, „hat mein toter SJtann an uns beiben

Sebenben aus feinem ffirabc feine befonberen Siechte mehr.

Slur bas feiner 3eit. Oeht tann id) mit ungetrübtem ©e=

müt um ihn trauern, unb id) mill es. Diefe 3eit merben

aud) Sie achten."
Stumm brüdte ©bteffen ihr bie Sanb.

„llnb es mirb gut fein", fagte er bann, „menn alt bas

Sdjroerroiegenbe, mas in biefer Stunbe 3toifd)en uns be=

fprodjen roorben ift, bei uns bleibt. Stiemanb barf baoon

erfahren. Um menigften ©ütbenapfet. Dicfen fiebenmal ge=

roürfettcn Serrn glaube id) allmählich 3u burd)fd)aucn. O"
— ©bteffen lachte ftill oor fid) hin — „mir haben nicht

umfonft unfern Shaïefpeare gelefen, ben Seetcntünber all
S ber sneaking rascals."

IN UNO KILO

„Dann also wollen Sie sich opfern für Ihren Sohn.
Haben Sie sich auch überlegt, was Sie tun? Glauben Sie
nicht, dah das, was Sie weggeben müssen — Ihr ganzes
Selbst, Erdmute — tausendmal mehr wert ist, als was Sie
für Ihren Dietz damit einzutauschen hoffen?"

„Hier eben versagt mein Urteil. Das wollte ich Sie
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fragen. Edlefsen, raten Sie mir, als wenn es sich um Ihren
eigenen Sohn handelte."

„Tut es das denn nicht? Habe ich nicht ein Stück Recht

auf ihn? Und wenn Sie so fragen — muh ich Ihnen dann

wirklich eine Antwort geben?"

Wieder sah sie ihn an. Wieder standen ihre Augen
voll Tränen. Aber sie lächelten diesmal. Und leise sagte sie:

„Es war wohl nur — der — Form — wegen — daß

ich glaube, fragen zu müssen."

„So wäre hiermit also auch Teil 2 erledigt", sagte

Edlefsen so sachlich wie ein Auktionator und ebenso laut,
wahrscheinlich um damit seine Gefühle zu übertäuben, die

in ihm sangen wie eine Orgel mit allen Registern. „Nun
fühle ich mich aber durch diese Ereignisse in eine Zwangslage
versetzt, die ich noch vor einer Stunde für unmöglich ge-

halten hätte. Liebste Erdmute, eiu lebendiger Raubritter
will Sie nehmen. Und wird es mit aller Zähigkeit wieder
versuchen, auch wenn Sie jetzt nein sagen. Da muh der

Schatten des Toten, der sonst wohl Einspruch erheben dürfte,
schweigen, wenn ich schon jetzt mein besseres Recht an Sie
geltend mache. Das Recht unserer alten Liebe, Erdmute!"

Frau Nautilius schüttelte traurig den Kopf.
„Lieber Edlefsen, der Tote hat leider, fürchte ich, nur ein

allzu grohes Recht zu reden. Und Sie werden schweigen

müssen. O wie schmerzlich ist es mir, dah ich Ihnen das

jetzt sagen muh, wo Sie mir zum zweitenmal den Weg zu

mir selbst gezeigt haben — und wo Ihnen »nein Herz zum

zweitenmal aufgesprungen ist. Es muh sich wieder zuschliehen.

Edlefsen, wenn Sie und Dietz es verlangen, will ich dem

dummen Gerede weiter trotzen und für unsere gemeinsame

Erziehungsaufgabe weiter mit Ihnen wirken. Aber besser

ist es für uns beide, wenn ich gehe. Denn Ihre Frau kauu

ich nicht werden."
„Was hab ich dem Staatsanwalt zu seinen Lebzeiten

getan, dah er jetzt wie ein Gespenst gegen mich aufstehen

könnte?" rief Edlefsen wieder aufs höchste erstaunt.

„Wissentlich wohl nichts. Aber Sie haben jedenfalls in
Berlin über unsere Lage, Tun und Lassen in den beiden

Wittdüner Tagen gesprochen. Nur Sie muhten darum.
Durch mich. Kein anderer. Das ist in entstellter Form zu
Ohren des Ministers gekommen. Damit war die Karriere
meines Mannes erledigt. And das hat meinem Mann den

Wahnsinn und — gottlob! — gleich darauf den Tod gc-
bracht."
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„Wie? Solchen Tratsch soll ich in Berlin breitgetreten
haben?" rief Edlefsen entrüstet. „Wer hat das behauptet?"

„Niemand. Aber der Regierungspräsident, der mir die

Einzelheiten mitteilte, hielt es bei der Unbekümmertheit
Ihrer Redeweise für wahrscheinlich. Ebenso Eüldenapfel."

„Und mit diesem Hirngewächs haben Sie sich wochen-

lang herumgetragen? Ohne mich zur Rede zu stellen? Hab
ich das um Sie verdient?"

„Eüldenapfel riet davon ab", sagte Frau Nautilius
kleinlaut. „Er meinte, es könne Sie erzürnen, und dann
sähe ein Ende an der Halligerziehung."

„Also wieder Güldenapfel! Merkwürdig, dah in all
und jedem, was Sie und mich und unseren Jnteressenkreis

berührt, dieser Eüldenapfel seine Finger hat", sagte Ed-
lessen grimmig.

„Nun sprechen Sie ganz wie Maike. Aber sollten Sie
nicht tatsächlich doch eine derartige Aeußerung haben fallen
lassen? Beiläufig, ohne jede Absicht?"

„Ich schwöre es bei dem Andenken Ihres Lambert, dah

ich.von allen diesen mir anvertrauten Familieninterna nie

einem Dritten auch nur ein Jota erzählt habe, sagte Ed-
lessen feierlich.

„Dann, Volkert", erwiderte Frau Nautilius ebenso

ernst, doch zugleich mit einer von verhaltenem Glück zit-
ternden Stimme, „hat mein toter Mann an uns beiden

Lebenden aus seinem Grabe keine besonderen Rechte mehr.

Nur das seiner Zeit. Jetzt kann ich mit ungetrübtem Ge-

müt um ihn trauern, und ich will es. Diese Zeit werden

auch Sie achten."
Stumm drückte Edlefsen ihr die Hand.

„Und es wird gut sein", sagte er dann, „wenn all das

Schwerwiegende, was in dieser Stunde zwischen uns be-

sprachen worden ist, bei uns bleibt. Niemand darf davon

erfahren. Am wenigsten Eüldenapfel. Diesen siebenmal ge-

würfelten Herrn glaube ich allmählich zu durchschauen. O"
— Edlefsen lachte still vor sich hin — „wir haben nicht

umsonst unsern Shakespeare gelesen, den Seelenkünder all
j der sneaking eusculs."



570 DIE BERNER WOCHE

„Slber roer ïanrt biefen fiurbaus=©hampagner bis art
bas SJtinifterohr geleitet baben?"

„Serlaffen Sie fid) barauf, id) tttcrbc es herausbringen."
„Sieber ©bleffen, au bieier Sad)c ift ja nun nid)ts mebr

3u änbern. Saffen wir Tie ruben."

„3<b bente gar nidjt baran. 3n mir büßt fchon ein

gan3er fieuchtturm auf."
„3d) habe ttod) eine Stachricßt für Sie. ©ülbenapfel

will jeßt beftimmt im näcbften 3abr bic fiante abböfdjen
laffen. Sor ber fiircßwerft foil angefangen werben, wegen
Lamberts ©rab. ©r fagte es mir geftern."

„So? 2Begen bes ©rabes? 3d) meine, mit gan3 an»

beren 2Ibfid)ten. Unb aus biefer meiner SOteinung will
id) jeßt ein bißchen fiabe mit ber SJtaus fpielen, wie bis»

lang er's mit uns gemacht bat."
„Sie behaupten, ©ülbenapfel fei rad)fiid>tig unb finb

es felbft, lieber freunb."
„Dante. SIber 9tad)fud)t unb Strafe finb sweierlei.

©Iauben Sie, id) laffe eine frau, bie fpäter einmal meinen

Stamen tragen foil, ungeftraft beleibigcn."

„Stein, nein, ich tuill leine ©cnugtuung", rief frau
Stautilius abwcbrenb. „©bleffen, Sie fpielen ein gcfähr»
liebes Spiel."

„Sllfo fooiel Slngft haben Sie oor betn £etrn? Die
müffen Sie fid) abgewöhnen. 3d) bin nidjt blob Saftor,
id) bin and) ein friefe. 2Bie id), feiner3eit mit ©ülbenapfel
junior in ber ©ifenbabn fertig geworben bin, fo hoffe id)

mir beute Slbcnb im Sefel ben Senior 311 taufen. Unb ba»

bei fallen Sie mir helfen."

(fortfeßung folgt.)

©iotmmtt Segantiiti.
15. fttnuar 1853 bis 28. September 18J9.

Unweit bes ©arbafees, im Stäbtd)en Strco, würbe
©iooanni Segantini als jüngftes fiinb italienifd)er ©Itern
geboren. Seine 'SOtutter ftarb fünf 3abre fpäter an ben
folgen feiner ©eburt. Der Sater brachte ben fileinen nach
SOtailanb 3U einer armen Stieffcßwcfter. llm Slrbeit aus»
gehenb, oerlieb ber Sater bie Stabt unb lehrte nie mehr
3urüd. SStit ihm oerfeßwanb ber lebte Sleft Siebe aus bes
fiinbes jungem fieben. Die Sticffchroefter, in Sorge um ben
©rwerb eines Stüdes Srot, eines feßen Dudjes 3ur bürf»
tigen Dedung leiblicher Sebürfniffe, ging tagsüber aus unb
fperrte ben taum fünfjährigen in eine Dad)fammer. So,
herausgeriffen aus jeglicher ©emeinfd)cift, 3um monologifthen
fieben eigentlich oerurteilt, tonnte bas fiinb fein Serlangcn
nad) färbe, Sicht, Siebe nicht füllen. 3ft es ba oerwun»

berlid), bab in ihm eine gren3enIofe Sehrtfud)t aufleimte,
bie ihm fpäter hen Sütfel führte, ihn bie 90Î ü 11 e r I i cß

t c i t, überhaupt bas ©lüd bes Se3iet)ungslebens bilbnern
lieb. — Der aufge3wungencn Sereinfamung iiberbrüffig,
floh er aus ber lichtarmen Dachtammer, aus ber Stabt.
Sauern fahen ihn erfcßöpft in einem ©raben liegen, hoben
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ihn auf, führten ihn heim, pflegten ihn. So würbe er oon
ber Sßelt bes Du, ber Siebe, angetreten. Dem Drange,
fid) ertenntlid) 3u 3eigen, folgenb, hütete er ben Sauern bie
Schweine. .$i.er mag feine Siebe 3um Sauern», Birten» unb
Dierleben, oon bem er uns fpäter fo anfchaulid) unb ein»

bringlid) er3ählt hat, wur3eln. Um 1874 war er fiaben»
junge bei Serwanbten im Drcntino. Dort machte er mit
einem freunb ben funb wertooller alter SJtün3en. ©r
hoffte mit bem ©rlös bie fioften für bas Stubium be=

breiten 3U tonnen. SIber auf bem SBege nach SOtailanb
machte fid) fein freunb mit bem Sd)aß aus bem Staube.
Sd)mer3 unb Scham töteten ben 3üngling faft. Drei
tumtneroolle Stächte brachte er in einem Seufdjober oet»
ftedt 3U. Dann 3toangen ihn öungerträmpfe, fid) bemertbar
3u machen. Statt Stubent würbe er nun Shotograpßen»
gehilfe, bann fiehrling beim fahnenmaler Dettamami.
Schließlich war er bod) Sdjiilcr ber fiunftatabemic. ©r
befud)te ben Unterricht 3war feiten, ba er Sortraits in
fiohle 311 20—25 Stappen bas Stüd anfertigen mußte,
um fein Sehen friften 3U tonnen. 1877, alfo 19jährig, malte
er mit bem Steft oon färben, bie er 3um Slnftreidjen eines
fiabenfcßilbes gebraucht hatte, bas Silb „II Coro di St.
Antonio" auf ein fiaminfd)ilb. Damit begrünbete er fein
fiünftlertum. Stad) ein paar arbeitsreichen fahren burftc
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er feine ©efährtin, bic Sdjwefter feines SJtitfchülers ©arlo
Sugatti, heimführen. Salb nachher 3ogen bie beiben nach
ber Srian3a, wo Segantinis Schaffen charatteriftifchc form
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..Aber wer kann diesen Kurhaus-Champagner bis an
das Ministerohr geleitet haben?"

„Verlassen Sie sich darauf, ich werde es herausbringen."
„Lieber Edlefsen, an dieser Sache ist ja nun nichts mehr

zu ändern. Lassen wir sie ruhen."

„Ich denke gar nicht daran. In mir blitzt schon ein

ganzer Leuchtturm auf."
„Ich habe noch eine Nachricht für Sie. Eüldenapfel

will jetzt bestimmt im nächsten Jahr die Kante abböschen

lassen. Vor der Kirchwerft soll angefangen werden, wegen
Lamberts Grab. Er sagte es mir gestern."

„So? Wegen des Grabes? Ich meine, mit ganz an-
deren Absichten. Und aus dieser meiner Meinung will
ich jetzt ein bihchen Katze mit der Maus spielen, wie bis-
lang er's mit uns gemacht hat."

„Sie behaupten, Güldenapfel sei rachsüchtig und sind

es selbst, lieber Freund."
„Danke. Aber Rachsucht und Strafe sind zweierlei.

Glauben Sie, ich lasse eine Frau, die später einmal meinen

Namen tragen soll, ungestraft beleidigen."

„Nein, nein, ich will keine Genugtuung", rief Frau
Nautilius abwehrend. „Edlefsen, Sie spielen ein gefähr-
liches Spiel."

„Also soviel Angst haben Sie vor dem Herrn? Die
müssen Sie sich abgewöhnen. Ich bin nicht bloh Pastor,
ich bin anch ein Friese. Wie ich, seinerzeit mit Güldenapfel
junior in der Eisenbahn fertig geworden bin, so hoffe ich

mir heute Abend im Pesel den Senior zu kaufen. Und da-
bei sollen Sie mir helfen."

(Fortsetzung folgt.)

Giovanni Segantini.
15. Januar 1358 bis 28. September 1849.

Unweit des Eardasees, im Städtchen Arco, wurde
Giovanni Segantini als jüngstes Kind italienischer Eltern
geboren. Seine Mutter starb fünf Jahre später an den
Folgen seiner Geburt. Der Vater brachte den Kleinen nach

Mailand zu einer armen Stiefschwester. Um Arbeit aus-
gehend, verlieh der Vater die Stadt und kehrte nie mehr
zurück. Mit ihm verschwand der letzte Rest Liebe aus des
Kindes jungem Leben. Die Stiefschwester, in Sorge um den
Erwerb eines Stückes Brot, eines Fetzen Tuches zur dürf-
tigen Deckung leiblicher Bedürfnisse, ging tagsüber aus und
sperrte den kaum Fünfjährigen in eine Dachkammer. So,
herausgerissen aus jeglicher Gemeinschaft, zum monologischen
Leben eigentlich verurteilt, konnte das Kind sein Verlangen
nach Farbe, Licht, Liebe nicht stillen. Ist es da verwun-

derlich, datz in ihm eine grenzenlose Sehnsucht aufkeimte,
die ihm später Pen Pinsel führte, ihn die Mütterlich-
keit, überhaupt das Glück des Beziehungslebens bildnern
lieh. — Der aufgezwungenen Vereinsamung überdrüssig,
floh er aus der lichtarmen Dachkammer, aus der Stadt.
Bauern sahen ihn erschöpft in einem Graben liegen, hoben
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ihn auf, führten ihn heim, pflegten ihn. So wurde er von
der Welt des Du, der Liebe, angetreten. Dem Dränge,
sich erkenntlich zu zeigen, folgend, hütete er den Bauern die
Schweine. Hier mag seine Liebe zum Bauern-, Hirten- und
Tierleben, von dem er uns später so anschaulich und ein-
dringlich erzählt hat, wurzeln. Um 1874 war er Laden-
junge bei Verwandten im Trentino. Dort machte er mit
einem Freund den Fund wertvoller alter Münzen. Er
hoffte mit dem Erlös die Kosten für das Studium be-
streiten zu können. Aber auf dem Wege nach Mailand
machte sich sein Freund mit dem Schatz aus dem Staube.
Schmerz und Scham töteten den Jüngling fast. Drei
kummervolle Nächte brachte er in einem Heuschober ver-
steckt zu. Dann zwangen ihn Hungerkrämpfe, sich bemerkbar
zu machen. Statt Student wurde er nun Photographen-
gehilfe, dann Lehrling beim Fahnenmaler Tettamanzi.
Schließlich war er doch Schüler der Kunstakademie. Er
besuchte den Unterricht zwar selten, da er Portraits in
Kohle zu 20—25 Rappen das Stück anfertigen muhte,
um sein Leben fristen zu können. 1877, also Igjährig, malte
er mit dem Rest von Farben, die er zum Anstreichen eines
Ladenschildes gebraucht hatte, das Bild „II Loro cki 8t.
Antonio" auf ein Kaminschild. Damit begründete er sein

Künstlertum. Nach ein paar arbeitsreichen Jahren durfte
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er seine Gefährtin, die Schwester seines Mitschülers Carlo
Bugatti, heimführen. Bald nachher zogen die beiden nach
der Brianza, wo Segantinis Schaffen charakteristische Form
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